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Jm Vortcnbach Theater am Scmfmm Mattine und Abendg, dcsn 20. 
Oktober-. Refekvirtc Sitze zu verkaufen M J(-fse11’s Apothckcr Laden. 

Weil VII-ich der berühmte Kostikcn mit seiner großen Missiselinsew 
schsti im VAttenbachsTheatek, am S- onntag, den 21. Oktober 1917. Nr- 

fervirte Sitze zum Ver-Lauf in Felsens Apotheke 

De. Hemm- hat da- Meinuou 
des Dattichsslmeritaniichen Umsonst-i 
bundes niedergelegt Hatte nach 
allen Seiten hin die Fühlung verloss 
renl i 

Ja der Jugend meinen wir, das 
Geringste M die Menschen uns qe-l 
währen können« sei Gerechtigkeit; im- 
Altet erfahren wit, daß es dasl 
Höchste ist« I 

Uncle Sam thut Jederman kund 
und zu wissen, daß er mit der zwei- 
ten Freiheitsanleihe auf dem öffent- 
lichen Markt sitt und auf Käufer 
wartet. 

Da wir bereits im Oktober sind- 
dükfte auch Rußlands neuester Bun- 

desgenosse im Kampf gegen den 

äußeren Feind bald eingreifem Der 
Wettermann. 
W 

scEBEN EKAHLTEN 
ssne Einst-dank 

YELLOW PLUE SEEOFOTB PFOsTEU 
Die Beste-, esse sie list-sen smemsem 

15 Jsmse Gassnfltsr. 
Geh-sucht «Syptsess Wisse- fault-W es sm- 

ckle bestes-. 

G»,GHGO LUMBEK Eo. 
Photi- «s. Los-» 00»K«. Dis-s- Gksack its-m- 

Gcteiltcs Leid. 

Ist satt Mel-. 

Wenn der Enttiiuschnng herbei Wehe 
An deiner wunden Seele nagt, 

Rein liebend Setz in deiner Nähe, 
Das dich nach deinem Schmerze fragt; 
Wenn alle Sterne dir erblassen, — 

Dir Gram den Seelensrieden raubt, 
Und wenn dich selbst dein Gott ver- 

lassen, 
An den so fest du doch geglaubt- 
Wenn alle Hoffnung dir entschwun- 

den 
’Wenn du dich ganz verlassen wähnst 
Und einsam dich, in stillen Stunden, 

iNach einem andern bergen sehnst, 
»Das teilnahmsdoll mit dir empfindet, 
Jm Unglück dir zur Seite geht, 

lEin herz, das deinem steh verkündet- 
HUnd dessen Wehlaut ganz versteht-—- 

So wünscht’ ich, daß dein Blick mich 
fande; 

Ich leide ja so schwer wie du, 
Auch ich sah meines Glückes Ende, 
Auch mir spricht niemand Tröstung 

zu. 
Ich bin siir diese Welt gestorben-« 
Die Seel’ ist tot-der Leid nur trägt 
Noch Leben-bis auch er verdorben- 
Bis man auch ihn zur Ruhe Iegt.—— 
Jch muß das gleiche Los ertragen, 
Auch ich bin Stiestind dieser Welt-—- 
Und darf doch nor der Welt nicht kla- 

gru« 
Weit mich vie Wen sitt gniatich 

hinn- 

So laß« mich denn nun, dir zur Sei- 
ten, 

Ein letzter Trost im Unglück fein; 
Alt-T mir den Schmerz, tlag’ Inn dein 

Leiden, 
Was du mit bist, will ich bit fein! 
Und-ob dir allei, alles fehle; 
Wend’ voll Vertrauen dich kntk zu, 
Tauclf deine Seel’ in meine Seele, 
Dann bist du ich und ich bin du· 

Seine Buße- 
Okizse us Hm I. Ihm-fett 

Die Pfarrlathl steckte den Kopf zur 
Türe hinein: »Der hubertoni steht 
draußtl« meldete sie. 

»So? Der habet-? No, dann laß 
ihn einerl« .Der« Dochwilrden stand 
schwerfällig von dem schwarzen 
Glanzledersofa auf. 

Der hubertoni tlopfte sehr manier- 
lich an, öffnete die Tiire halb und rief 
schon vom Gange aus ein schallendez 
»Gebt-i sei Jesus Christusl« ins 
Zimmer hinein. 

»Ja Ewigteit. Amen!« danlte der 
Pfarrer. »Das ist ja gar ein rarer 

Besuch! Willst mir leicht was, Hu- 
bers« 

Der Haber schob feinen massigen 
Körper weiter vor, als wäre er aus 
Glas, drehte den hat verlegen in der 
hand und schwieg sich gründlich aus. 

»Dort dich da niederl« ermunterte 
der hochwiirdige herr. Nachher geht&#39;s 
Reden besser! Nos« 

.Beichten möcht ich soviel gern!&#39; 
stieß der Bauer endlich hervor. 
,Morgen geb ich auf Sprugg (Jnns- 
brach zur Kommissioni nnd da — 

halt —« 

.Js ed brav!« lobte der Pfarrer. 
«So sang in Gottes Namen an. 

huber!« 
.Daherinnen. hochwiirdent Jch 

rnein alleweil, in der Kirchen tat i rntr 
leichterl« 

«Oha!« lachte der Pfarrer. Kommt 
dir die Beicht so hart an, Bauers 
Wird doch anr End ta Todsünd 
seini« 

·A Todsiind net!«" sagte der habet 
zögernd .Aber der hochiviirden wird 
so schön schimpfen! Es is halt alleweil 
das nämliche —- alletvetl das näm- 
lichel Und da wird der Dort-würden 
wieder schimpfen! Der Dtrsch is rnir 
so gut &#39;gstanden —- vorigen Neu- 
mond —- 

Duderk Der Pfarrer sprang aus 
und ging erregt inr Zimmer hin und 
ber. ·Könnt ös die ver-— so schön, 
jest sluch ich selrnl Musz denn gschoss 
sen sein« Tonii Scharnst di net, ein 

gsetter Baue-r rnit Weib und Kind! 
J tat rni scheinen, maßt! — No, mor- 

gen gehst aus Sprugg und in den 
Krieg. J will dir &#39;s Herz net no 

schwarer machen! halt di brav, und 
Denn du —- siigte er scherzend hinzu 
— siir jeden Vtrsch einen Wöllischen 
erschießt, dann soll alles gut sein und 
wir reden nicht mehr darüber!« 

Dem Toni machte das besonderen 
Eindruck: Der Pfarrer sprach rnit ihm 
surn Schluß .hvchdeutschl&#39;. 

Pergeltsgoth hochwilrdenl cer- 
geltsgott tausendnral!« ries der Toni- 
Zreudig überrascht, so leichten Kauses 
dadongetornnien zu sein« ttlszte er dem 
Geistlichen die band und polterte 
dann die treppe hinunter. 

; Der dndertoni ging am nächsten 
»Im nach Jnnsbrmr sur Jtornmtss 

.——-—-.-L--- 

.siont«. wurde taqltch befunden nnd 
laut su den Stondfchlihem Er drängte 
sich zu ieber gefährlichen Patrouille 
und galt bald als Streber. 

.Mußt denn mit aller Gewalt die 
große Silber-te haben7&#39; lachte der 
Leutnant, als ber hubertoni zum fo 
und fooielten Male unter den Frei- 
willigen vortrat. Aber der Bauer 
schüttelte nur verneinend den Kopf- 
Er führte gewissenhaft Buch über feine 
«abgefchossenen Wällifchen« und ihm 
fehlten noch immer etliche, follte sich 
ihre Zahl mit jener der widerrechtlich 
erlegten Virfche decken. 

Aber bat mochte er dem Leutnant 
doch nicht fagen. Denn der war im 
Zivilberuf Förfter und lonnte es spä- 
ter leicht der Jorftverwaltung stecken. 
Ins Loch aber wäre der hubertoni 
nicht gerne gegangen — er, ein gefes- 
ter Bauer mit Weib unb Kind! So 
fchwieg er lieber auf alle Anzapfuns 
gen. Die Sache würde sich ohnehin 
glatt regeln, fowie er einmal die Buße 
richtig erfüllt« hatte. Eine Belohnung 
hingegen — nein, die kam tbm ja gar 
nicht zu! 

Die Patrouille lonnte ichon im 
Dämmern aufbrechen; die Leute tanni 
ten von früher Weg und Steg. Sie 
waren feelenvergnügt und fcherzten 
halblaut miteinander. Nur der hubers 
toni blieb mürrisch. «ES fehlen mir 
noch immer etla!" brummte er. 

»Wos geht dir ai« fragte fein Ne- 
benmann. 

Sapperment! Jetzt hätte der Toni 
fich bald verfchwatztl Und dann 
winkte der Arrefil 

»Geh zua!« Er stieß dem Kamera- 
den den Ellbogen in bte Seite. »Was 
lieber auf, baß wir die Wöllischen er- 

wifcheltl« 
O 

,Ja natürlich! sagte der Regi- 
mentsarzt. »Der Mann sollte grade 
jeht nicht so viel reden! Aber er dars 
sich andererseits auch nicht ausregen. 
Und das tat er, als ich ihn aus mor- 

gen vertrösten wollte. Er besteht dar- 
aus zu beichten, Hochwürden!« 

«Jst denn die Wunde gesöhrlich?« 
fragte der Feldkurai. 

»Ich hoffe. wir bringen ihn durchI 
Aber er scheint etwas aus dem herzen 
zu haben und da das Fieber stieg — 

Sie tun ihm schon am besten den 
Willen, hochwitrdent« 

Der Feldturat nickte und ließ sich 
von der Oberschwester das Bett zeigen, 
in welchem der Dubertoni lag; und 
mit sieberheißen Augen zur Decke hin- 
ausstarrte. Die große Silberne war 
als Pslaster aus die schwere Wunde 
gelegt worden —- aber der Soldat 
hatte itur matt geliichelt und immer 
dringlicher nach einem Geistlichen det- 

langt. 
Hochwürden der herr Kutat ist 

da!« sagte die Oberschwester und be- 
rührte den Arm des Verwundeten. 
»Nein, ausrichten dürfen Sie sich 
nicht! Der Herr Regimentsarzt hat 
es streng verboten. Der hochwürdige 
herr seht sich hierher — so — und 
dann sieht er Jhnen gerade ins Ge- 
sicht!« 

Der Feldturat glitt schnell aus den 
Strohsessel, den die Schwester ans 
Bett rückte, und faßte nach der Hand 
des huber. 

«Du willst beichten, mein Sohn!« 
sagte er. »Das ist brav, das ist löb- 
lich! Bedenke aber auch, daß du schwer 
verwundet bist und mache es kurz! 
Gott« der herr wird gnädig sein und 
dir deine Sünden nachsehen!« 

«Nachsehen?« stammelte der Toni 
in glücklichem Mist-erstehen »hoch- 
wiirden, jetzt rumth mir grad ein 
Stein vom bergen aber! Meinens, 
unser herrgott wird mir die vier 
Wöllischen nachsehen, dir mir noch zur 
Bus sehtenf Vergeltsgott. hochwiirs 
den« oergeltggott tausendmal! Jetzt 
is mir völlig leicht worden!« 

Wir gebis? 
Ganz interessant isi es, zu derglei- 

chen, wie verschieden die einzelnen Völ- 
ker ihre Begrüßungssragen formulie- 
ren. Unser schlichtei deutsches »Wie 
geht-i« entspricht dem englischen .Wie 
tun SM« Gow do you dok) und dem 
sranzösischen »Wie gehen Siei« Gom- 
ment alles vonei) Der holländer 
stagt: »Wie reisen Stei« und der 
Schwede erkundigt sich nach dem Stand 
der Kräfte: »Wie sind Ihre Kräfte?,« 
während der Däne einfach sagte »Le- 
ben Sie wohl?« Das italienische 
.Eome sta« ließe sich mit »Wie sind 
SM« wiedergeben und der Russe 
wünscht: »Seien Sie gut oder wohl&#39;« 
Jn Aegypten scheint man besonderen 
Wert aus gesunde hauttätigleit zu le 
gen: »Was macht der Schweißt« Und 
Genua. die große italienische Handels 
stadt, derleugnet ihre tomrnerziellen 
Interessen auch nicht in der dort viel 
angewendeten Formel: »Gesundbeit 
und Gewinn.« Am schwülsligsten 
drückt sich wohl die bilderreiche per- 
sische Sprache aus mit ihrem: »Möge 
dein Schatten niemals til-nehmen« 
Ein Stückchen Individualität und 
sollscharaiter läßt sich auch in solchen 

’tiiglich gebrauchten Wendungen entdet- 
ten, von denen diese tleine Blütenlese 
aenllaen mitge. 

i 
k 
i 
i Gesiiigelringr. 

Ganz gleich, ob bei größerem oder- 
tleinerem Bestande, ist es immer zweck- I 
mäßig, die Altersklassen durch Fuß-i 
singe zu»«unterscheiden. Da der GeHI 
flügelbestand stetg aus drei Altersklas- E 

sen zusammengesth ist« erhält derj 
jüngste Jahrgang keinen Fusjna der· 
zweite trägt den Ring um den linten, 
der dritte ihn um den rechten Fuß. 
Den im herbst vor der Mauser aus-ges 
merzten ältesten Tieren wird der Ring 
rbgenomrnen und den nun in die zweite 
Klasse eintretenden umgelegt, den von 

der zweiten in die dritte Klasse ein- 
riickenden wird er von dem linken aus 
den rechten Fuß gezogen. Die als Er- 
satz siir die ausscheidenden dreijährigen 
eingestellten Frühjahrsliilen bleiben 
ringsrei. 

Voraussetzung ist hierbei, daß die: 
hübner nicht länger als bis zum 
herbste nach vollendetem dritten Le- 
bensjahre (dreiundeinhalb Jahre alt) 
gehalten werden, da von da ab die Le- 
getätigleit durch Erschöpfung des Eier- ; 
stockes merklich geringer wird. s 

D e r Z e i s i g. 
Einer der beliebtesten Stubenvögel 

ist der Zeisig, der ziemlich regelmäßig 
mit Kanarien von Deutschland oder 
Holland importtert wird. Er ist im- 
mer lustig, und durch sein flinkes und 
leckes Wesen nimmt er jeden Vogel-»- 
freund für sich ein. Jtn Gefieder ist 
der Zeisig stets adrett. Er wird recht 
zahm, lernt seinen Psleger kennen und 
verträgt sich auch mit anderen Vögeln 
und seinesgleichen-so lange es sich 
nicht ums Fressen handelt. Bekom-» 
men die Vögel im Gesellschaftskäfig 
frisches Futter und der Zeisig ist noch 
nicht satt, fo setzt er sich kampfbereit, 
mit ausgebreiteten Flügeln, auf seinen 
Futternapf, jeden Augenblick bereit, sichl 
auf seinen Gesner zu stürzen, und dies 
ist jeder der sich dem Futter zu nahen 
wagt. Dabei läßt er fortwährend sein- 
Kampfgeschrei erschallen, so daß er vor 
lauter Rauferei manchmal gar nicht 
zum Fressen kommt. Dieses Beneh- 
men des kleinen Kerls geht aber immer ; 
mehr ins Komische, bösartig wird dass 
Tier nicht. Der alte männliche Reisig 
hat einen schwarzen Kopf Die Brust 
ist lebhaft gelbgriin, Schulter und 
Rücken etwas dunkler gelbgriin, unter 
dem Schnabel steht oben an der Kehle 
oft ein schwarzer Bartfleck· Nach je- 
der Mauser wird das Männchen schö 
net und alle Farben treten am Feder- 
lleide intensiver hervor 

Als Nahrung erhält der Zeisig 
Mohn-, Fichten-, Birkensamen, Rüb-. 
samen und Glanz. Grünzeug verschie- 
dener Art ist ihm neben den Sämereien 
durchaus notwendig, desgleichen auch 
von Zeit zu Zeit ein Weichfutter, wie 
es für Jnsektenfresser gebraucht wird, 
und einige Mehlwiirmer zur Abwechs- 
lung verschmäht er nicht. Einen gro- 
ßen Käfig braucht der Zeisig nicht, da« 
er mehr tlettert als springt. 

Atmsn der Fische 
Es ist eine altbelannte Tatsache.’ 

daß Fische durch Kiemen atmen. Diese 
bestehen aus einer Reihe feiner Blätt- 
chen, in deren Jnnern viele Blutgefäße 
verlaufen. Das Wasser, in dem Luft 
gelöst ist, gelangt durch den Mund in 
den Kiemenraum und fließt nach"Be-l 
spülung der Kieinen und Sauerstoff- 
abgabe an das Blut in den Riemen- 
plättchen nach auszen ab. Herrscht im 
Aquarium zum Beispiel Sauerstoff- 
mangel, so schwimmen die Fische am 

Wasserspiegel nd atmen Luft direkt, 
die sie beim »ächnappen« mit Wasser 
vermischen und so an die Kiemenblätt- 
chen führen. Die nicht in Wasser ge- 
löste Lust tritt dann als Blasen in 
den Kiemenspalten aus. Ein direktes 
Aufnebmen der atmospbärischen Lust 
findet hierbei nicht statt. Sehr viele 
Fische sterben sogar, bald schneller, 
bald später, wenn sie aus dern Wasser 
genommen und an die Luft gebracht 
werden, nicht durch Vertrocknen der 
Kiemenbliittchem sondern vielmehr 
durch Berileben derselben. 

Nur einige Fischarten besitzen die 
Fähigkeit, atmosphärische Luft direkt 
atmen zu können, und vermögen hier- 
durch in Wasser zu existieren, aus dem 
alle Luft, durch stachen zum Beispiel, 
ausgetrieben ist. Diese Fische, die so 
genannten Labyrintliiische, bescyen fiir 
die Luftatmung ein besonderes OrJJn 
in ihrem Labyrinth, einer Kiemenhiib 
lenerweiterung zwischen Kopf unt- 
Rumpf. 

Durch dieses Organ werden die Fi 
sche dieser Gruppe von der Kiemenat- 
mung teilweise unabhängig gemacht, 

»das Labyrinth ist also ein Hilfåat 
finangöorgaw es dient," wie die Lunge 
»der Landttrre, zum Einatneen freier 
Hatmosphiiriicher Luft. Atmet der La 
bvrintbfisch so steiat er an die Was 
seroberfliiche und nimmt mit dexi 

Maul frische Atemluft aus Wird 
dem Fisch hierzu die Möglidkeit ae 

nommen, so ertrintt er im vollen Co 
des Wortes. Kranke Labyrintbi:f«· 
sind daber im Aauartum bei sehr ni- 
drigern Wasserstande zu halten. 
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TAE o. JEssEM 
Der deutsche Apotheker 

bietet seinen Freunden gute und rccllc 
Waaren und alle im seinem Fach schlaan- 

den Artikcln an. 
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